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Es SE aber der Glaube e1INe SCWISSE Zuversicht des, daß MAanNn hofft
und eın Niıchtzweifeln dem, das Man nıcht sıeht
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Glaube un Geschichte! Man könnte auch formulieren Geschichtliches
Handeln AaUs Glauben
Melanchthon hat den Tagen des Augsburger Reıichstags dem ErZz-
herzog Ferdinand VO  $ Osterreich Kommentar ZzU Buche Danıiel
un überdies C1nNn Gediıcht ZUSCEISNET, dem GE „Germanıa“ die Fursten
mahnen Jäßt, sıch nıcht VONn des Reiches un der Christen Einheit
rennen Das Buch Danıiel VOoON jeher das eistum aller theologischen
Geschichtsdeutung, bezeugt ıhm die Würde un die Hoheit
Reiches, i dem sich das christliche Abendland zusammentaßt. Diese
Einheit un Geschlossenheit des Reiches sıcherzustellen, ı1ST für ıhn die
grofße Aufgabe der Stunde. Anders könne InNnan der Türkengefahr nıcht
Herr werden. Deshalb dürfe INan auch ıcht dıe Protestanten durch
gewaltsame Unterdrückung ZU Bruch MMI1T em Reiche treiben. Es
1ST also die Sorge die große europäische Katastrophe, 1e 1Ja NUunN,
längst vorbereitet, ber 15 endgültig hereingebrochen 1IST. Es IST die
Sorge die Katastrophe, die ebenso christliche WI1e Cine polı-
tische, WIC C1NC kulturelle, und ZWAAar für das DESAMTE Abendland
wuürde.
Diese Sorge hat ıhn gequält, un Wer verstünde ıcht die Verantwor-
tung, die aufSC1MN! schwachen Schultern lastet? „Es droht C1inNn üurchter-
licher mstufz des Imperiums nd aller Diınge, wWenn die
Sache Z kriegerischen Auseinandersetzung kommt“, chreibt ı

Luther.
nd Luther das Ganze „Unglauben Daß die großen Sor-
SCH eın Herz beherrschen, daran 1ST iıcht die Größe der Gefahr,
sondern die Größe unNnseres Unglaubens schuld Es 1ST deine mensch-
ıche VWeısheit, die dich 5 sehr quält, icht die göttlıche. c Und azu
och C1inNn Stück 2UsSs andern Brief, den von der Coburg nach
Augsburg sandte: „ JJASs Ende und der Ausgang der Sache zermartert
Euch darum, daß Ihr es ıcht begreifen könnt. ber WECNN Ihr? be-
greifen könntet, 5 wollte ich dieser Sache nıcht teilhaben, och 1el
WENLZET ihr Führer SC1LM. Gott hat S1IC Gesichtspunkt gestellt,
en Ihr un Eure Rhetorik nıcht findet, auch ıcht Eurer Philoso-
phia, und der heißt Glaube Unter dem stehen alle Diıinge, die unsicht-
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bar sind Wer S1C 111 sıchtbar, scheinend un begreiflich machen, WIeC
Ihr CUL, der hat Herzeleid un Heulen ZUM Lohn WIEC Ihr, davon WL

alle FEuch vergeblich abrufen Der Herr hat ZESART, wolle 17 unk-
len wohnen KOn 52 und hat Fınsternis seinem Zelit gemacht
(1 18 12) Wer da 111 der machs anders
Was bedeutet das alles? Man sıeht, Melanchthon denkt on TT Idee
4aus die christliche Einheit des Abendlandes, das SOSCNANNTLE Corpus
Christianum Er entwirtt sıch C113n Bild VO  $ dem Weltgeschehen,
ann den Punkt bestimmen, dem WITL JETZL stehen, nd on em
A4US 1U gehandelt werden mu{fß nd diese geschichtsphilosophische
Schau, Was Luther also „Philosophia nennt sucht e MI richtigen
un gewichtigen Gründen (Rhetorik) überzeugend E: machen
Ebenso hat CLWWa Chamberlain gemacht en „Grundlagen des 19
Jahrhunderts“, auch Spengler 1111 „Untergang des Abendlandes
Man wird Ja ohne solche philosophische Geschichtsbetrachtung nıcht
auskommen, denn WIL MUussen wohl teststellen, WIL uns geschichtlich
befinden 1Iso Geschichtsphilosophie als Ausgangspunkt politischen
Handelns? Man wırd dabe;j 111 Kauf nehmen LINUSSCH Auf
Chamberlains „Grundlagen des 19 Jahrhunderts“ tolgte beispiels-

„Der Mythos des Jahrhunderts“, und das WTr iımmerhiın
e1in politisches Programm Was wurde daraus? Und Spenglers „Jahre
der Entscheidung stehen un doch höchst verhängnisvolle Fehldiagno-
&—  5 e 11112 Blick auf Rufsland em handelnden Staatsmann
gefährlich
Anders gesprochen: Woher weiß Melanchthon eigentlich, da{fß Cs  n (‚ottes
Wille SCIH, daß Zzu Augsburg die Einheıt der Christenheit werden
muüsse  __ Gerade das, W as einleuchtend machen will, steht AIn dunk-
len Ort und 1SE SeCrer Einsicht ENIZOSCNH Was den Melanchthon tast
krank machte, nämlich die Dunkelheit des göttlichen Geschichtswaltens,

Geschichtsverborgenheit gerade das gyehört Wesen (zottes
Wer das Handeln (ottes einleuchtend machen 111 redet nıcht mehr
VON Gott, sondern eben on er Geschichtsphilosophie Melanchthon
111 das Reich (sottes sichtbar machen Luther fragt „Wo 1STt die
Kirche? Sind esS eLWa die Kurfürsten, oder der Erzherzog Ferdinand
oder der apst, oder dergleichen also die jeweils geschichtlichen Ver-
treter? So eintach geht die Rechnung enn doch nıcht auf Antwort
Die Kirche 1ST da, dem Worte (Cjottes geglaubt wird‘ un d das
heißt Nun unserem Falle, da{ß AUS5 keiner anderen Macht n d Ent-
scheidung heraus gehandelt werden darf, als AaUusSs diesem Wort nd eb  n
nıcht noch nebenbeı oder ZUr Hauptsache au  x C1iNer geschichtsphiloso-
phischen Schau. Wer nebenher och  1 anderem gründet, und WAare 6csS
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die Idee VO Corpus Christianum, handelt icht mehr Aaus Glauben:
enn Glauben 1st immer sola tide alleın A2US Glauben 1st’s
keıin Glaube mehr.
Das heißt ı9888  a wıederum konkret gesprochen, da{fß s Ort in Atigsburgıcht darum geht, mMiıt Philosophie un Rhetorik eine wahrscheinlich
überzeugende Schau der Geschichte ZUuU Prinzıp des kirchlichen der
kırchenpolitischen Handelns machen, sondern 6S geht SAanz schlicht
und sehr darum, da{fß der Glaube, die reıne Lehre des Evangelıums,auf jede Konsequenz un Getfahr hin bekannt un darın nicht SCc-wiıichen wird. Und Luther orollt auf seiner Feste: „Miır für meine
Person LSTt schon mehr als zugegeben, nachgegeben in
dieser Apologie.“ Da wırd denn der Zwiespalt sichtbar, in em sich
Melanchthon befindet, daß nämliıch 1m Bekenntnis nachgibt um
seiner Idee willen. Die Folge 1St, dafß der Ausgang der Sache ıh ZzZer-
artert — „Unruhe nd Herzeleid“. Der Reichstagsabschied wırd

aller aufgewandten Mühe ungnädig Se1IN.
Und hören WITr, da{fß Luther, W1€e 8 Aa Melanchthon schreibt, dem
großen Kampft, der da 1ın Augsburg gekämpft WIird, als ein „sorgloserZuschauer“ gegenüberstehe. E  hn schreckt die dunkle Zukunft nıcht.
In Augsburg hat NUr 1eSs ZUu geschehen: das Wort mufß bekannt werden.
Was dabei herauskommt, ISt nıcht mehr unsere Sache Später hat Ernst
Moritz Arndt gesagt: AT W as du mulßßst, sıeg oder stirb, und überlaß
Gott die Entscheidung.“ Melanchthon wıll Sıcherungen, aber der
Glaube geht 1Ns Ungesicherte: Glaube ISt ein Murt und eın Wagen auf
en geschichtsverborgenen (sott. Das 1St seit Abrahams Tagen N1E
anders SCWECSCH.,
Und vielleicht sehen WIr auch noch e1n, dafß CS unter Umständen sogar
gefährlich se1n könnte, solch einen geschichtsphilosophischen Ort
beziıehen, w1e Melanchthon 6S LUE. Es könnte nämlich se1n, dafß um
solchen vorgefafßten Prinzıps willen gerade das nıcht gyeschieht, W as
jetzt gyeschehen hätte, weıl 65 iıcht gesehen wırd, daß also jeneGebundenheit, jene Ideologie echten geschichtlichen Handeln
fähig macht;: und N ware einzusehen, da{fß der Glaube, weıl er keıine
ges9hichtsphilospphigche oder politische oder andere Bındung oder
Bedingung prior1 eingegangen ist, jene Freiheit nd Gegenwärtigkeit

Augenblick hat, die allein instand 9 die geschichtliche Not-
wendigkeıt der Stunde Z vollziehen. Es xibt ein sehr stilles nd sehr
tiefes Wort artın Luthers darüber, W as es heißt, einen
Glauben gehen: VWeg ım
‚Lehre du Miıch iıcht“ läßt Cr Gott da SApch „Jlehre auch dich

nichg la Mır dich Ich wiıll dır Meister se1n. Ich wıll dıch führen
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den Weg, darin du Mır gefälligst wandelst Dıiıch dünkt, 6S sCc1 VOI-
derbt WenNnn 65 nicht geht WIEC du denkest Dein Denken 1ST dir schäd-
lıch und hindert Mich Es mu{ gehen nıcht ach deinem Verstand SON-
ern ber deinen Verstand Nıchrt W1SSCH, wohin du gehst das 1ST
recht 1S5SCH, wohin du gehest So S1NS Abraham VO  w SC1INEM Vater-
and un wußfßte nı  cht,; wohinn Er gab sich Meın Wıssen un: 1eß
fahren sSe1IiN Wıssen; un 1ST kommen den rechten Weg das rechte
Ende Darum nıcht du, nıcht ein Mensch nıcht die Kreatur, sondern

Ich selbst 111 dichundurch Meınen Geist und Wort den
Weg, darın du wandeln sollst Nıcht das Werk das du erwählst nıcht
das Leıden, das du erdenkst, sondern das dir eın Denken, Er-
wählen un Beginnen zukommt, da tolge, da rufe Ich, da SC1 Schüler,
da ı1STt CS Zeit, eın Meıster ı1ST da kommen.“
Wır können nıcht leugnen, dafß WIr Sorge haben Blick auf die Ent-
wicklung der Kirche heute Es geht wıeder einmal die rage „Me-
lanchthon der Luther“ Vıdeant consules!
ber 1U  —$ könnte 1in Mifßverständnis aufkommen, dies, da{fß der VOIL-

borgene Gott verwechselt wiıird MT dem unbekannten Gott Der Gott,
der Fınsternis seinem Zeilt gemacht dessen Wege unertorschlich und
dessen Gerichte unbegreiflich sind (Röm 11 33), 1ST Martın Luther
yleichwohl bekannt Er 1ST auch dem Melanchthon bekannt Wenn ich
y]lauben soll mufß ich auch 1S5S5CH, wen iıch glauben sol] 1ST
Glaube unverbindliche Meınung oder s cIu leerer Wahn, von

Fabel gezeugt“. Anders gesprochen: Luthers Glaube un Wagen
oründet ı1 sSC1iNeEer Christusgewißheit, und diesen Christus kennt C}
recht gut Was Aas ı unserm Zusammenhang bedeutet, wırd AaUus
Brief wieder AaUus den Augsburger Tagen deutlich: S W1 nıcht
falsch SC1IN, dafß weıiß 1C] türwahr, dafß Christus der Sıeger ber die
Welt 1St Was also fürchten WIr die besiegte als Ware 61€E der Dieger
Und weıterhin NIr Wwarten auf ein CW1SCS Reich Wenn alles
haben wırd der Welt „Gibt CS eın künftiges eich lasset uns
auslöschen das Gebot 1tSamıt dem Sanzecn Evangelium
Wenn INan das och Ort neNnnen 111 1STt 6S jedenfalls eın
innergeschichtlicher mehr, sondern der eschatologische Der Glaube
gründet Reiche Christi, un dieses Reich 1ST bekanntlich icht Von
dieser Welt ber 6sS 1STt wirklich Es 1ST das Ereign1s, dem ber die
Welt entschieden worden 1ST Man ann schon t>]  b Christus habe
die Welt angefangen aufzuhören Das 1ST keine Geschichtsphilosophie
die mMan einleuchtend machen könnte, oder die CS möglich macht Ge-
schichte deuten oder die Wege Gottes die politische Weltkarte
einzuzeichnen ber CS 1ST C1iNe Gewißheit, die A uns verleiht,
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Grauen der Geschiéhté hichtédésfö%teniger ın Gott ZUu glauben und dem
Bösen Widerstand Lun. Man annn Ja die rage stellen, ob 6S Von

diesem unsichtbaren eschatologıschen Ort aus überhaupt möglich 1St,
geschichtlich handeln, un MNan braucht nur auf Luthers eschicht-
iıche Leistung hinzuweilisen. Der Mannn hat doch oftenbar das Antlıitz
se1ines Jahrhunderts un: der kommenden eit tietfer epragt als Me-
lanchthon un andere seiner Zeıtgenossen. 1Das Wort Hebräer IE E
das WIr den Anfang stellten: SES ISt. aber der Glaube eine ZEW1SSE
Zuversicht des, dafß INan hoffet, un ein Nichtzweifeln dem, das INan

ıcht siehet“ Alßt och eine andere Übersetzung ZU:! „ ES 1St der
Glaube Gestaltung der Wirklichkeit VO) Erhoftften. her un darın eın
Erweıs unsichtbarer Tatverhalte.“
Dies Wr das ErSte; W 4A5 CS zeigen galt, daß WIr den Ort fänden,
on dem 2US Luthers geschichtliches Handeln verstehen 1SEt. Der Ort
heifßst Glaube, un WIr wı1ssen NUN, dafß das eın JOft- 1St
Nun das Zweite. Glaube 1St keine Philosophie, aber Gr 1St eın Wicsen:
So weiıfß eins VOr allen Dıngen: Herr der Geschichte 1St Gott. Gott
der Herr der Geschichte un Er ihr Allwirker! Und 27ZUu der atz
Luthers: „Gott 1St cht eine stillruhende Macht, sondern wirkende
Macht nd stetige Tätigkeit.“ IDieser Satz, der uns selbstverständlich
klingt, 1St in seiner Zeıt die große Kampfansage gegen die Philosophie
des Arıistoteles und die von geleitete mittelalterliche Scholastik.
Dort sieht INnan nämlich die Dınge anders, un CS lohnt sich schon, dem
nachzusiınnen. Gott 1st, w 1e INan SagtT, die prima die Erstursache.
Er 1St der Verfertiger der Welt: 1ber Er selbst verharrt 1n ewıiger Ruhe,
1n Jenseitigkeıit, 1mM reinen Sein. SO hat Er w 1e€e der Uhrmacher
der Uhr das Räderwerk der Welt die SsSOogeNaNNtEN secundae, die

Zweitursachen, beigegeben, also etWa das, W 4S InNnan die Schöpfungs--
ordnungen nenNnNnenNn pflegt Und alle diese Ordnungen tragen ıhre
eigene Gesetzmäßigkeit in sich. Wenn die Uhr aufgezogen 1St, 1Sst der
Uhrmacher ıcht mehr nöt1g. Noch sind alle diese Dinge 1m Sakramen-
talen gehalten. ber der Mensch wird eines Tages entdecken, dafß auch
CT eigengesetzlich 1St autonom Renaissance und Humanısmus
haben das fröhliche Spiel begonnen, die Aufklärung und der ater1a-
lismus werden CS vollenden. Der Mensch entdeckt siıch selbst, und er
entdeckt seıne Macht 1)as wird einen großen Aufschwung veben, der
die Jahrhunderte bestimmen WIr  d! nd der Mensch wırd die Eıgen-
gesetzlichkeit der Dınge, die Eigengesetzlichkeit der Wiırtschaft, des

v  w Staates, der Kunst, des Leibes erforschen, un Cr wird S1€e beherrschen,
er TK „dem Dıktat der sachgemäßen, richtigen,; vernünftigen

Sinngebung“ gehorcht. Da 1st annn der Mensch der Herr $ejnes Schick-
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sals, der Herr der Technik, der err C1iNer Tugenden und SC1INES
Glückes Schmied.
Es iSt Luthers große Leıistung, dieses Brutnest des Teufels rechtzeitig
entdeckt haben CGsenützt hat es der eıit nıchts Wenn der Mensch
sıch jede ÄAutonomie ZEersto sıch selbst, un der
AUFEONOME Mensch vertfällt em Zorn (jottes Es sec1 1er auf Stelle
111 Luthers Auslegung des 127 Psalms Verwiesen

Die Königreiche hätten Jlänger Bestand gehabt WEeNnNn die Herrscher
1es Fürwort Ich’ hätten fallen lassen, S1IC siıch ıcht 11n
Vertrauen auf ihre CISCHC Macht und VWeisheit überhoben hätten Als
Nebukadnezar, der König [0)8! Babylon, 1111 Vertrauen aut C19C-
nen Kräfte, die aufgeblasenen Worte sprach: ‚I habe das alles SC-
macht mul te Cr sieben Jahre Jang WI1IC C1in Tiıer Gras fressen und aut
dem Felde umherirren SO 1STt das eich der Perser, das Reich Alexanders
des Großen, das Reich der Römer um der Vermessenheit wiıllen ZerStOrt
worden. Kaum SANSCH S1C ‚Ich habe es getan‘, S! tolgte bald die
andere Melodie: } 1n zugrunde gegangen Schau dir rund herum
alle Königreiche alle Fürsten und alle Stäidte 4an S oft SiEe ihren
Unternehmungen die Worte hinzufügten: Das habe ich bra-
chen SIE ZUSsammen Denn durch solchen UÜbermut schließen SIE Gott
WIC Dummkopf AauUus un setfzen S1C} cselber Stelle Daher
kKommt CS, da{fß uUuNsere Pläne Macht nd uUNSsSere Kräfrte Fehl-
schläge erleiden. 50 würde uns heutzutage nıcht Mauern, nıcht
an anderen Befestigungen fehlen, WEeNN esS nıcht Al Männern fehlte.
Daran ı15% schon sehr großer Mangel, und die b der Spitze stehen,
können das gegeNWaArTIgE Glück nıcht tragen sondern S1C überschreiten
alle Maße der Macht und der Machtmuittel SIC GrIZERH iıhr Vertrauen
auf Befestigungen, 1i deren DBesıitz SIC sind, als ob eEs für Gott schwierig
SC1, selbst 615 Aauern zerbrechen, erge on old 7, zerschmel-
zen und das Korn verderben lassen.
ber das Sage 1C] nıcht deswegen, un wollen Stäidte
brauchte inan nıcht befestigen, S brauchte keıin vorbereitender
Schutz SCcCHCH Gewalt durchgeführt CS brauchen zeine (sesetze erlassen
werden, und die öffentliche Zaucht muüufßte INnan beseitigen. Wır behaup-
ren? das soll und mufß ordnungsgemäfß geschehen. Wır verdammen
nıcht die Rechtsgelehrten, WIr verdammen nıcht die Soldaten, sondern
JENCN Zusatz, en S1IE daran anfliıcken den verdammen WIF, da{fß S1IC
sich nämlıiıch auf die Stirn malen: I Diesen Zusatz 111 Gott nıcht
Ertragen nd 1 Il Gott nıcht ertragen, C darf iıhn auch nicht ertra-
SCN. Weil die Welt iıhn aber nıcht preisgeben 111 deswegen bricht C11
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Königreich nach dem andern, C1N Füurst nach dem andern, C1inNn Staat
nach dem andern usammen

Handeln AaUs Glauben! Handeln A4US Glauben heilßst Handeln
Gott! Hıer lıegt Ja die tiefe Sorge Luthers U1l} Melanchthon S1e wırd
deutlich eiNeM Briet den CT Spalatın schreibt „Ermahne Philip-
PINUM immertort einem Namen, da{fß nıcht GoOtt werde, sondern
dafß CL eingeborene un uns VO Teutel 1111 Paradies C11H=

gepflanzte Ambition (Ehrgeıiz) nach CGottes Gleichheit kämpfe Wır
sollen Menschen un: nıcht Gott SC1IN Das 1ST die Summa Hs wiırd doch
nıchts anderes; oder iSTt W Unruhe und Herzeleid 1181 Lohn
Melanchthon N1ımm«t die Dıinge nämlich on da WCB, wohinn Gott S1C

gestellt hat, WCS VO  3 dem dunklen Urt, der alleın dem Glauben
gänglıch 1ST nd macht S16 sichtbar Er WI1SSCH, W 45 (sott VO

hat er verfügt über Gott ber eben damıiıt hat sıch der Mensch schon
4A4n die Stelle (sottes ZESCTIZL un das NENNT Luther „Verblendung un
„Frevel“ Wır sollen Menschen SC11I1 un nıcht C5Ott ] J)as 1ST Glaube,
Glaube 1ST also die Menschwerdung des Menschen
ber diesem Menschen CIYNET Nnun eiIiNe Würde Er 1ST (zottes Werkzeug,
dessen Or S1CH bedient, dıe Welt res1CrEcN. Wır sind „SCIH Larven,
ınter welchen Er sıch verbirgt und alles 1 allem regiert:. So 1SE der
Vater Werkzeug und Mittel der Zeugung, un: aut diese Weıse erhält
Gott das Menschengeschlecht. SO 11ST unsere Arbeit die Larve, das Miıt-
tel, durch das (SOtFt: 15 ernährt. Wır sind’s doch nıcht, die das Korn
aut dem Felde un die Kohle ı1111 Bergwerk wiırken, Arbeit findet NUur,
W Ads Gott hingelegt hat
Was tolgt daraus? „Du mu{fßt alles Cun, W as du überhaupt nach Planen
un Kräften fun MaAagst, darnach mußt du alles (sSoOtt anheimstel-
len nd ıhm vertrauen.“ Natürlıch zibt Ordnungen des Lebens,
darum xibt es Väter und Mütter, Rechtsgelehrte nd Ärzte, Staats-

„das alles soll un mufßINanner UuSW., nd WITLC haben eben gehört:
ordnungsmäßig geschehen. 1er gründet das starke Bewußtsein von
des Christen Amt und Stand, Aber eben nicht 1ı JeENCr Autonomıie,
sondern Ar dem Herrn des Lebens, Seinem Betfehl und iıntfer
Seinem Schutz
So wird Nnu 11112 Handeln SCHCH das Gebot Gottes, 11 Gehorsam
die Ordnung e1in Handeln Aaus Glauben mögliıch nd W  e Glauben
1er eben Demut, die ber allem (3Ott dem Herrn die hre o1bt
und Mensch bleiben und nıcht Gott SCın 11
Was dieser Gedanke AA leisten VErmAa$sS, wiırd erSt:Sanz deutlich bei
der rage es Mißerfolges. Denn 65 1St un icht O, daß:; der



Mensch dadurch da{ß pflichtmäßig un: fromm Dıinge erledigt
un (Ottvertrauen handelt etw2 gesichert SC1 Gott kann uns auch
untergehen lassen, E annn dem Kurfürsten Johann die Kurwürde
nehmen, obwohl dieser gy]aubt, recht gehandelt haben oder S
die Sache 1ST auf jeden Fall GOtt anheimzustellen uch WEenn Er uXs
verdirbt sınd WIr die Larve un das Werkzeug, dadurch Er
Schöpfung reSIEIT ber C115 1ST allerdings dabei erreicht un viel-
leicht 1SE das doch eın Kleines dıe Entlastung des Gewiı1ssens Wenn
die Dinge unglücklıch auslauten un WI1Tr nıcht zZzu VOrgEeSELZLICN Ziel
gelangen, können WIr

”I bın lediglich ein Werkzeug, un diese Dinge sind ıcht INEC1INETLr
Hand sondern werden VO  $ ner anderen, größeren Macht un VW eıs-
heit gelenkt Stirbt daher die Frau, sterben die Kınder, ‚verdirbt das
Getreide‘, wırd der Friıede gBESTLOTT, geschieht SONSLT iırgendein Unglück,

sprich: Diese Dıinge stehen nıcht ı LLC1LNETr Hand ann SIC nıcht
erhalten. bin ein Werkzeug. Was iıch überhaupt VErMaAaS, Lue ıch
ich arbeite, 9 erteile Betfehle un stehe aut der Wacht Du,'Herr,

dessen Hand 11 1es liegt, 1D Gelingen! SOnst 1ST alles Beginnen
und Arbeiten
Wır denken das alle Madiie fast. übersteigende Wort Luthers ach
dem Bauernkrieg: „Ich, Martın Luther, habe ı Aufruhr alle Bauern
erschlagen, enn ich habe SiC heißen totschlagen. Ihr Blut ı1ST auf IME1INEM

Hals:; aber ıch werte c5 auf unsern Herrgott, der hat INr das reden
befohlen. AÄhnlich hat spater Bismarck gesprochen: „Ohne miıch hätte
es nıcht dreı Krıege gegeben uUuSsSsW. ‚. ındessen, das habe ıch MI1 meinem

Herrgott abgemacht.“ Der utonome Mensch, der konsequenterweise
Sagt I übernehme dıe Verantwortung für alles“ \a ‚hat _ı diesem
Falle keine Nstanz mehr, die ıhn rechtfertigt nd entlastet. Es bleibt
ıhm wahrscheinlich 1LUFr das 1ıft.
Hıer. wiırd wiederum deutlich da{fß Glaube C Wagnıs 1SE auf jede
Konsequenz hin Gott bleibt der Verborgene 1INan weıfß NUur, da{fß Er
alles allem wiırkt. Sein Gang durch die Geschichte 1ST verhüllt.
Luther spricht einmal davon, WI1e (JOt£fA der großen Geschichte wirkt,
mächtig, alles regıerend.
Iso stiefß Er den König Israel durch den König Assyrıen ab und

wiederum den KöÖönı1g Assyrıen durch en Önıg Babylon den
König ZzUu Babylon durch den Könıig Persıen, den König Persien
durch Alexander, den Köniıg der Griechen, das Königreıich der Grie-
chen durch dıe Römer die Römer durch die Goten und Turken Diıe
Türken werden auch ıhren Stoßer finden, soll die Welt länger stehen
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Und fort, beide Von großen un kleinen Herrschaften, beiıde VO  —

Kaısertumen un Königreichen sieht INa  a} nıchts mehr enn abfallen
un: aufsıtzen, gerade als se1 die Welt MI1LT ihrer Obrigkeit Gottes
Turnier un: Reıtereli, da siıch’s untereinander sticht un: bricht un gilt
ıcht mehr, denn WL da lıegt, der lıegt, WEr da der
Die Erscheinungen der großen Geschichte, die Inhaber glänzender
Namen, S1IC sind Werkzeuge Seiner Hand 111 Zorn und Gnade, Personae

„Masken un Larven“, Träger geschichtlicher Rollen, S1IC spielen
S1IC gut oder schlecht die Ordnungen, die Er auf der Welt 1bt, sınd
Seine Mittel die Sünde gefallene Schöpfung erhalten ber (Csott
selbst derGeschichte nıchtauf, Er bleibt hınter allem verborgen.
Was Macht hat, hat S1C VO  —$ Ihm, un Er wiırd furchtbare Rechenschaft
tordern, enn Gott ı1ST C1nNn Vergelter.
Für das persönliche Leben bedeutet das Leben steht ı (sottes
Hand Das 1ST die Antwort Luthers SCWESCH aut die rage,
enn bleiben wolle, gebannt un gyeächtet „Unter dem Hımmel!“ Auch

der Gewalt der bösen Macht bin ıch CGottes Hand!
Auch das 1ST keine Geschichtsphilosophie, die I1a  $ einleuchtend machen
könnte. Das 1ST erfahrbar NUr agnıs des Glaubens, ohne „Kund-
schaft und Wiıissenheit“. Und die Dıinge stehen 1ı MmMiıtfuntier e1IiNEIM

sechr dunklen ÖOrt.
Und 1880881 das Letzte! Im Band derTischreden findet sich folgende
Notiz VO Reıise Luthers 1525 ährend des Bauernautfstandes
durch das Gebiet der Aufständischen. Dort predigte 6 den Bauern 1
Nordhausen ST ermahnte S1IC A 111° Patientia übersetzen WIr c

einmal OE ‚Geduld‘ iındem GE S1E aut das Bild Christı des (Ge-
kreuzıgten hinwies. S1e lachten ıh: AaUus un machten arm MI1t Schel-
lengeklingel. Wiäre auch Ur Schwert AauUus der Scheide gefahren,

W aIiI»s Josgegangen. Danach ermahnte G1 en Grafen, dafß MIt dem
Schwerte Wiıderstand eisten se1.“
Wıe iNan sieht, C1iNC höchst tumultuarische S7ene. Man stelle sıch VOER%©:

die Bauern 1 der dichtgedrängten Kırche, cdie die Predigt VO  a Christus
icht mehr hören wollen un C: Aufruhr drängen; Luther, der iM

dieser Stunde nıchts hat, als die Predigt VO Gekreuzigten, also iıcht
das berühmte „Wort ZUrL Stunde also keine Parole, eın Symbol keine
Fahne WI1eC Thomas Münzer, nd der MIt dieser Predigt VO Kreuz
diesen Gewalten gegenüber geradezu hilflos erscheint; un annn der
Rat An den Grafen, das Schwert zıiehen. Man kann das alles falsch
verstehen, und CS 1ST auch oft falsch verstanden. So ı dem
Buch VonNn Schmückle „Engel Hiltensberger“ oder. 1 dem Buch VOoO  $

Beumelburg „Reich und Rom
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Worum geht S Wahrheit? Falsch 1SE CcS, Luther habe keıin
Verständnis für die soz1iale rage gehabt der habe AaUsSs dem STan-
dıischen Denken sSsCiIiNer Zeıt heraus die Bauern der soz1alen Unter-
drückung belassen wollen Solche Dıinge sind durch Schrift
ZU Bauernkrieg „Über die 12 Artikel der Bauernschaft widerlegt
Er 1STt CS SCWESCH, der den damals durchaus modern anmutenden (36-
danken des Schiedsgerichts 1n Vorschlag gebracht hat Hs geht
anderes; ach C1iNCHM CEISCHNCN Wort darum „Es soll die yroße und
efährliche Sache bedacht werden, da{ß CS (jottes Reich nd nıcht

133881 der Welt Reich gyeht Es geht noch nıcht einmal die lehrreiche,
oft diskutierte rage nach dem sıttlichen Recht der Revolution Es
geht 198891 den etzten Gegensatz Weltreich Gottesreich!
Wa 1ST denn Aufruhr? Aufruhr 1SE noch WEeEeITt anderes als Revo-
lution. Fo kann C1iN Umschwung der Verhältnisse auf höchst Jegalem
Wege CINTtreteEN, GFE unblutige Revolution, der WI1C INan CS

Mag, durchaus nıcht tumultuarisch WIC der Bauernäutstand on
1525 oder das Jahr und die Sache tragt doch alle Kennzeichen des
Aufruhrs sich Was 1ST Aufruhr? Aufruhr 1SE der MsSsturz der SOtt-
SESETZICN Ordnungen Aufruhr 1SE der Versuch die Schöpfung nach
des Menschen (Gesetzen PCS: Im Aufruhr tobt sich der
Frevel des aAautonOomen Menschen AUSs Der Autruhr ebt VO  $ der alten
Lüge, dafß die Erde durch die Erde erlöst werden könne Er ebt Von

JeENCM apokalyptischen Enthusiasmus, „ V OL alten Drachen gestiftet
und gegiftet das Reich (sottes durch en Menschen verwirklichen,
un dieses eben durch Macht Dıi1e Sache 1SE also ı891 der Tat Kreuz
SOWEILT entternt WIC Nnur ırgend möglıch Und WIL stellen fest da{fß diese
Welt sıch C  5  e1It CIN1ISCNH Jahrhunderten 111 diesem totalen Aufruhr be-
findet und werden 1i seren Tagen doch besinnlich, WL Martın
Luther reden hören: „Der Teutel fühlt vielleicht en Jungsten Tag,
darum denkt die Grundsuppe rühren nd alle höllische Macht auf
einmalZ beweisen.“
Da sind WILr un auf die Macht gestoßen, die eben auch gesehen wırd

11112 Glauben gewußt und geschaut wird JENC Macht die das
Widerspiel Cjottes 1ST2% der Teutel. Die Geschichte 1SE nıcht Paradies, S1C
1ST auch nıcht Hölle, SIC LST der Kampfplatz beider. „Die Welt un ihr
Gott kann das Wort des wahrhaftigen (sottes nicht ertragen, wulls
auch nıcht. Der wahrhaftige Gott 111 weder schweigen, noch kann er
CS Was soll, diese beiden Götter miteinander ı1881 Fehde hegen,
anders herauskommen als Aufruhr ı der SahNzZCh Welt.“
Wer hier nıcht hören will find et sich em Schwert gegenüber. Diese
Dinge sind solange die Erde steht MIt Blut bezahlt worden,
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MIt dem Bqu der d en un Ünsdfixidigén. Jene Dämonien qstüfzen
die Menschen 1n ein Meer VON Unglück und Tränen. Erlösung der
Menschheıit? Dabei annn ein olk seine Seele verspielen! Den Bauern
droht der Untergang un MIt ihnen dem ganzen Deutschland.
Es ware manches hier S  9 P auch über Obrigkeit als Notord-
NUunNns un das siıttliche echt des Schwertes, aber A4US$S keinem politischen
Grunde mehr, sondern weil Gottes Schöpfiung autfbehalten werden soll
$ür Sein eich ber daraut können WIr jetzt nıcht näher eingehen.
Was soll enn nu den Leidenden gesé.gt werden, die vordem das Wort
vVvon Geduld ıcht hören wollten? 1Da steht der Mannn Martın Luther
nd Wweist hın auf das Bild Christi, des Gekreuzigten. Man könnte Ja
fragen, ob 65 begehrenswert un ein Ruhm 1St, die Welt durch jenen
Aufruhr 1Ns Leıid sturzen; aber 11an mu{ {ragen, W as aus den
Leidenden wırd.
Es 1St eine tiete Einsicht des Glaubens, da{fß das eıch (sottes auf Erden
ein eich der Leiden ISt. Man kann ja nıcht übersehen, dafß Luther auch
da, WO 61 in merkwürdiıg geschützter Sieghaftigkeit eines Glaubens
nd Bekenntnisses steht, etwa 1n den Ormser Tagen, VON einer oroß-
artıgen Bereitschaftt ZUum Martyrertum iGE.: Es 1St se1n tiefster Einspruch
SCcHCH Melanchthon, dessen Geschichtsphilosophie nd SaNzeCS Bemühen,
da: jener das Kreuz scheut. Luthers SANZC Theologie 1St Theologıa
erucia (Theologie des Kreuzes), wıe sollte sich das hier 1m geschicht-
liıchen Handeln nicht zeıgen un bewähren!
Er ermahnt sıe ZUr Geduld, haben WIr übersetzt WIr hätten auch
SApch können: ZUum Leiden Da wären WIr ja dann sehr nahe beim
Neuen Testament un: seinem Wort on der „Hypomone“, der Ge-
duld, dem Darunterstehen, bei diesem Wagnıs, das wiederum ein Mut
1St, das Leid anzunehmen, auch ennn CD durch keine Geschichtsphilo-
sophıe mehr einleuchtend gemacht werden ann. Hıer wird eintach
Ernst damıt gemacht, dafß auch das über uns Gekommene Gottes Larve
und Werkzeug 1St; darunter Er sıch verbirgt un alles in allem regiert.
Wenn WI1r das Leid nämlıch nıcht annehmen, könnte s se1N, daß ‘ das
nıcht geschieht, W AsS jetzt geschehen mufß nach (sottes Rat und Willen
Das schliefßt eın verstehe niemand falsch daß alles getan
wiırd nach Plan und Kräften, das Leiden lindern, Gerechtigkeit Zzu
suchen un ZULC Neubau ZUu kommen. Es handelt S1C} ı1er keineswegs
um eiıne unfruchtbare Leidensseligkeit. „Wenn( Geist nıcht die
Verwesung meiıstert, meistert die Verwesung euren Geist.“ Aber
1n dieser „Geduld“* fließt ın der Tat e1in: starker Strom lutherischer
F ömmigkeıt, Gottvertrauen 1n Kreuz und Leid! Wir denken Al Paul
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Gerhardts Lieder nd denken daran, da{fß C1in ZU Leiden CErmMUtLSTES
un gEeruStELES Geschlecht die Zerstörungen etwa des Dreißigjährigen
Krıeges erstaunlich schnell überwunden hat Das 1ST keine Glorifizie-
Iung des Leidens, aber ber solcher Geduld lıegt der Glanz des zukünf-

Reiches
Am Maı 15725 hat Luther sSE1iNECN Freund Friedrich Mykonius
Gotha Brieft geschrieben, den MIittfen den Aufständischen
Befindlichen TrOosten (Man bedenke, dafß die Schlacht bei Franken-
hausen Eerst 15 Maı WAar 1so Brief gefahrvollster Stunde
„Da die Welt überwunden 1ST ann sıcherlich das W 45 außer Christo
und hne Ihn unfie  me wiırd MItt Notwendigkeit DUr dem Scheine
ach S1CESCH Wirklichkeit 1ST CS besiegt un un MI1tt Christus

Triumph gemacht da{fß INnan lauter Sieg besitzt sobald die
Welt MIL ıhrem Schein vergeht. Da 1es geschieht können WITL, die
WITLr Christum kennen, nıcht bezweiteln
Das 1STt geschichtliches Handeln AaUsSs Glauben Da wırd och einmal der
Ort erkennbar, VO  $ dem Kraftt „ Wır arten auf

DDieserC1in CWISCS Reich WEeNN alles haben wiırd der Welt
Glaube verfügt ber C1iHE starke Geschichtsmächtigkeit

MIe nicht lauben undDd IHLe zuflucht zu men  1e nehmen, ÖIE
werbden fallen unß umtfommen.

Luther, Vorlesung über Jesaja, Scholia 25 118


